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limor Zlomilli imtmM 8^ikll1iD.

— «' In unserm Schweizerland geschieht für Wissen-

schaft und Bildung viel, verhältnißmäßig viel mehr, als

in den meisten andern Ländern und das ist recht und schön.

Wenn dessenungeachtet die Früchte dieser Civilisation nicht

immer der Wohlfahrt des Vaterlandes entsprechen, so muß

jeder denkende, christlichgcsinnte Bürger sich fragen: worin
wohl die Ursache liege? Nach unserer Ansicht dürfte der

Grund darin zu finden sein, daß den wissenschaftlichen Bc-

strebnngen und Anstalten in der Schweiz hie und da das

wahre Fundament aller Civilisation abgeht und das ist:
G ottcs f urch t.

vr. Kntschker, Rector der Wiener Hochschule, hat

hierüber jüngsthin Worte gesprochen, welche auch für uns

Schweizer bcachtenswerthe Fingerzeige in dieser Beziehung

enthalten, und die wir hier um so mehr anführen, da wir
Eidgenossen die Wahrheit oft williger ans fremdem, als

aus eigenem Munde anhören: „Will die menschliche Wis-
senschaft," so sprach der Rector der Österreichischen Univer-

sität in öffentlichem Vortrage, „mehr sein und wirken, als
ein tönendes Erz und eine klingende Schelle, so muß sie

an die Offenbarungen der ewigen Weisheit, wie sie sich in
und außer uns bemerkbar machen, anknüpfen ; diese müssen

der Wkssenschaft zum Critérium und zum Maßstabe, zur
Voraussetzung, zum Haltpunktc und zum Ziele dienen.

„Es muß demn.ach die angelegentlichste Sorgfalt Aller
sein, welche zur Pflege von was immer für einem Zweige
der Wissenschaft den Berns haben, den Zusammenhang auf-

zufinden, in welchem sie mit dem Glauben steht, die ohne

allen Zweifel vorhandenen Beziehungen zwischen der Wis-

senschaft und dem Glauben aufzusuchen, den Fäden nachzn

gehen, die das Irdische mit dem Uebcrsinnlichen verknüpfen.

Zu der Annahme, daß durch eine derartige Behandlung
der Wissenschaft dem Lichte, das sie gewährt, Eintrag ge-

schehe, lassen sich wohl nur mehr Jene bereden, die so al-

bern sind, daß man sie überzeugen könnte, es sei nach der

Erfindung der Gasbeleuchtung wünschenswcrth, daß der

helle Strahl der Sonne nicht ferner die Finsterniß der Erde

erhelle, indem dieß durch den menschlichen Scharfsinn über-

flüssig geworden sei. Nur ans die angedeutete Weise wird
es möglich, die Wissenschaft auf ein haltbares Fundament

zu stellen, den Zweig am Stamme zu lassen, von dein

er Leben und Nahrung erhält. Es muß unserer academi

sehen Jugend die gesunde Geistesnahrung einer gläubigen
Wissenschaft geboten werden, weil die glaubenslose oder in
ihrer weitern Entwicklung glanbensfeindliche Wissenschaft
die Grundlagen untergräbt, auf denen das Gebäude der

bürgerlichen Gesellschaft ruht und verheerend auf die grö-
ßern oder kleineren Kreise wirkt, mit denen der durch solche

Wissenschaft Genährte in Berührung kommt.

„Die nicht ohne Grund von Jahr zu Jahr wachsende

Besorgniß vor der eine wohl noch nie dagewesene Anarchie
anbahnenden Zertrümmerung unserer socialen Verhältnisse
wird sich in beruhigender Weise nur dann beseitigen lassen,

wenn das Ferment des gläubigen Sinnes die Gesellschaft
mehr und mehr durchdrängt. Sollte dieß nicht zu erzielen
sein, so ist eine Katastrophe unaufhaltbar, an welche auch

nur zu denken Schauder verursacht.

„Möge es dem Staate im innigen Bunde mit der Kirche
gelingen, die Wissenschaft, die in unserer Zeit mitunter
die trostlosen Pfade des Verlornen Sohnes im Evangelio
wandelt, auf die sicher zum Ziele führenden Bahnen des

Glaubens zu lenken. Wenn das Salz des Glaubens alle

Zweige des Wissens, alle Gliederungen der Gesellschaft

durchdringt, dann werden die übernatürlichen Wahrheiten
zu Regulatoren der von Jahr zu Jahr neu erstehenden
materiellen Interessen werden; die Wissenschaft, durch die

Innigkeit der religiösen Ueberzeugung gckräftiget, wird in
allen Schichten der Societät erquickendes Licht und wohl-
thuende Wärme verbreiten, und beitragen, daß die mate-
riellen Interessen, ohne die höhern Güter des Menschen

zu gefährden, an der Hand der Erfahrung und der über-
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kommenen religiösen Sitte sich fortentwickeln. Gelingt es

uns, die Wissenschaft zu pflegen, ohne den Glauben zu

beschädigen, so werden durch den Einfluß solcher Wissen-

schaft nach dem Wunsche und Streben unseres Kaisers und

Herrn die Völker Oesterreichs die Güter des zeitlichen Le-

bens erringen, ohne die ewigen zu verlieren; was Gott,
dêr Herr, gnädig walte."

Mögen diese Worte auch in schweizerischen Raths- und

Lehrsälen ein baldiges Echo finden!

^ " Pater Theo do sin s hat der eidgenössischen Mcki-

tärbehörde 40 barmherzige Schwestern für die Spitäler und

für die Pflege kranker und verwundeter Militärs zur Ver-

fügung gestellt.

^ H Nidwalden. Den 15. Mai feierte die Gemeinde

Obbürgen ihre jährliche, zu einem Kinderfest gewordene,

Preisvertheilung an die fleißigen Schulkinder. Hochw. Hr.
Caplan Schallberger hat dabei in seinem 30jährigen Wir-
kungskreise als Seelsorger von Obbürgen den Ruf eines

durchaus kathol. Priesters und eifrigen Hirten bewährt;
er hat um seine Gemeinde wahre und dauerhafte Verdienste
erworben und wird stetsfort die hohe Achtung und das

Zutrauen des Landes genießein

Rom. Der Kronprinz von England soll bei seiner Ab-
schievs-Audienz wirklich dem hl. Vater die Insel Malta
als Zufluchtsort im Falle der Bedräugniß angeboten hm-

ben / das wissen die römischen Besatzungstruppen, und wer-

den ein derartiges Entkommen Sr. Heiligkeit, der im buch-

stäblicheu Sinne ein Gefangener ist, wohl zu verhindern
suchen. Kommt es zum Ausbrnch, so geschieht der erste

Schlag auf die Priesterschaft.

Neapel. Der Tod des Königs von Neapel war das

Ende eines wahrhaft frommen Christen. „Ich will Gott
anflehen," dieß waren nach dem officielle» Journal seine

letzten Worte, und ein Augenzeuge, dem ich weit mehr

Glaubens beizumessen geneigt bin, als in der phrasenreichcu

schwülstigen Schreibart des Journals, bestätigt es niir,
„ich will Gott anflehen für meine Gattin, für meine Kin-
der, für meine Verwandten, für mein Land, für meine

Unterthanen, für Freunde und Feinde, für Alle." Erst
kurz vorher hatte er die Seiuigcn wiederholt zur gegenseiti-

gen Liebe und zur Eintracht zu ermähnen gesucht. Dann
blieb er noch bei zwanzig Minuten sprachlos, doch bei vol-
lem Bewußtsein liegen. Die Hand endlich dem Erzbischof
Gallo zum Abschied reichend und das Haupt sanft nach

demselben hinneigend, gab der Sterbende nach langen und

schrecklichen Leiden den Geist aus.

Spanien. Herr Aparici y Guijarro, ein glänzender

und muthiger Redner, sagte in der spanischen Deputirten-
Kammer u. A. : „Die Welt staltet sich um: bei der An-
kunft Jesu Christi wurde die Welt römisch, um die Bot-
schaft des Heils zu empfangen. Heuzutage trachten Eisen-

bahn, Telegraph und Presse aus Europa eine große Fa-
milie zu macheu, heben die Entfernungen auf, vermengen
die Nationen und verwischen den besondern Character der

Völker; sie bereiten so zu sagen ein weites Feld, worauf
vielleicht die größte und furchtbarste Schlacht geliefert wer-
den wird, welche die Jahrhunderte je gesehen haben. Der
Antichrist, sagt uns das geheimuißvolle Buch der Offen-
baruug Johannis, hat Millionen Soldaten, welche über
die Berge steigen, über die Meere setzen, und von allen

Seiten uns belagern und verfolgen, und ich gebe mich dem

Glauben hin, daß der Antichrist d cr Nevolutio n s geist
ist, der sich in der Welt immer geregt hat, der aber heut

zu Tage, zu einem Riesen herangewachsen, aus der Protc-
station des Luther, aus dem Wahnsinne des Rousseau, aus
der Spötterei des Voltaire den letzten Schluß zieht; der

den Menschen zum König, zum Papst, zum Gott erklärt;
der mit Proudhon ausgerufen hat: „Ich kenne keinen
Gott;'das Eigenthum ist ein Diebstahl, die
beste Regierung ist die Anarchie," und der Mil-
lionen von Soldaten auf uns geschleudert hat, das heißt,
Millionen von Begriffen, die bis in das Innerste unserer

Häuser eindringen, und sich sogar im Herzen unserer Kin-
der verbergen. Das ist erst ein Scharmützel. Aber es

wird der Tag kommen, und er wird uns nicht kampfbereit

finden. Schlaft nicht in einer falschen Sicherheit ein: Diese

fast unmerkliche Wolke, die ihr bemerkt, wird den ganzen

Horizont umhüllen.
Man muß den Zeitverhältnissen vorauseilen. Alle so-

cialen Fragen, welche drohen, können und müssen eine ka-

tholische Lösung finden. Setzen wir der Lehre, die uns zu

Königen der Erde macht, aber zu elenden Königen, die aus
dem Staube geboren wurden, um wieder zu Staub zu wer-
den, jene Lehre entgegen, welche uns zu Kindern Gottes
macht, und uns eine Krone im Himmel anbietet. Setzen
wir jener Lehre, welche alle Hierarchien, das Wer? Gottes
in der socialen Welt, wie die Berge, von denen die Ge-

Wässer herablaufen, das Werk Gottes in der natürlichen
Welt sind, zu zerstören trachtet, die Lehre entgegen, welche

den Gehorsam adelt, und jenen Geist der Liebe, der die

Manschen zu Brüdern macht, und erklärt, daß der Größte
unter ihnen jener ist, welcher der Diener Aller ist. — Kurz,
um euch nicht zu ermüden, setzen wir der Revolution die

Religion entgegen.

Oesterreich. Wenn protestantische Zeitungen von diesem

Kaiserreich reden, gebärden sie sich wie verrückt, sobald ih-
neu das „Concordat" oder gar die „ u n s eli g e Partei
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der Concordatsleute" in den Sinn kommt. In ge-

wohnlichen Zeiten wäre derlei Wahnwitz ein ebenso unschäd-

liches als possierliches Ding. Aber bei den gegenwärtigen

verderbeudrohendcn Wirren, wo alle guten Deutschen
nur Ein Herz und Eine Seele sein sollten, wird er

doch ein wenig widerwärtig und ekelig, zumal da er zu der

Bnndesgen ossenschaft gar übel paßt, welche derlei blindlings
conevrdatscheue Blätter für Oesterreich in einer so prunk-

reichen Weise zur Schau tragen, als ob sie über ganze Ar-

meen, und nicht bloß über — einige Dutzend Schreib-
federn zu gebieten hätten. Auch die „Augsburger
Allgemeine" bcmackelt in bedauerlicher Weis durch ei-

nen derartigen Wahnwitz, der wie ein böses Fieber immer

wiederkehrt, das unstreitig große Verdienst, welches sie durch

ihre patriotische Haltung in neuester Zeit sich erworben hat.

Indeß ist doch zu hoffen, daß die gesunde Vernunft all-

mählig die Herrschaft gewinne. Sie vertheidigt „d en Ka-

tholicismus in Oesterreich", freilich noch in etwas

verwirrter Weife, wie es nicht anders sein kann, so lang

man von „Katholicismus", einein durch abscheuliche

Pfuscherei verunstalteten Namending, statt voy „der ka-

tholischen Kirche", redet; aber trotz dem Gefasel „der
Katholicismus sei nicht das Concordat, nicht der Jesuitis-
mns", gelangt sie doch zu der richtigen Erkenntniß, die sie

mit den Worten ausspricht: „die Freiheit der Kirche,
w eche der katholische Geist errungen hat, ist für
uns eine Bürgschaft, daß sie als eineReligion
geschaffen für Völker, und nicht bloß für Höfe
n u d D ip lo m ateu, der S achc des Volkes, der Werke

christlicher Nächstenliebe, der Unterstützung der Bedrückten,
der Gefallenen und Verstoßenen, daß sie sich mit großen

Mitteile des Berufes, die Cultur in Wissenschaft und Kunst

zu fördern, wieder annehmen werde." Während jedoch die

A. Z. bereitwillig anerkennt, daß all' dieß bereits geschehe,

klagt sie über die unglückliche Thatsache, daß die Gleich-
berechtign« g der Confessioncn in Oesterreich von

Seite der Staatsgewalt nicht durchgeführt werde. Dabei

vergißt sie nur die Hauptsache, daß ein himmelweiter Uu-
terschicd ist zwischen dem ebenso unzerstörlichen als wohl-

gegliederten Organismus der Einen Kirche Gottes
und den wandelbaren, halt- und gestaltlosen Gebil-
den, als welche mancherlei „ Confessio nen" erscheinen,

und daß ein katholischer Kaiser wohl gegen alle seine Un-

terthancn durchaus gerecht sein muß, aber unmöglich

des wesentlich Ungleiche gleich oder gleichberech-
tigt machen kann.

Am '15. Mai wurde das Eröffuungsscst des in Bu-
karcst gegründeteil katholischen Gesellenvereincs abgehalten.

Die Mitglieder des jungen Vereines versammelten sich um
5 Uhr Nachmittags in dein sehr schöy und sinnig ausge-

schmückten Vereinslocale. Der Hochw. Raimund Feist-

ritzer, deutscher Sonntagsprediger alldort, hielt eine kurze

Eröffnungsrede, in der er die Entstehungsgeschichte des

Vereines darlegte, auf die vielen Hindernisse hinwies, welche

mit ernster Beharrlichkeit besiegt werden mußten; zugleich

aufmerksam machte, daß dieser Verein der erste in den

Fürstenthümeru, mithin an der Schwelle des Orientes sei.

Unter den anwesenden Gästen befand sich außer dem hoch-

würdigsten Oberhirteu Augelus Parsi, welcher die junge

Pflanzung unter seinen Schutz genommen hat, auch der

k. k. österreichische Cousulatskanzler Herr v. Seltner.
>— Kärnthcn. Bei Gelegenheit des Titularfestcs des

Gebets-Vereines unter Anrufung der heil. Cyritlus und

Methodius, wo das Andenken dieser Slaven-Apostel in der

katholischeil Kirche gefeiert wird, hat der Hochwst. Fürstbi-
schof der Diocese Lavant in Kärnthen, dessen Residenz in
Zukunft Marburg sein wird, über den von ihm gegründe-
ten und vom HUligen Stuhle genehmigten Gebets-Vereiu

eine Bekanntmachung erlassen. Es sind über 33,005 Mit-
gliedcr bis jetzt eingeschrieben. Der Oberhirt berichtet mit
Freude den günstigen Fortgang der Bekehrung
zur k ath olischen Kirche im O riente, namentlich un-
ter deck nichtunirten Armeniern. Er spricht auch seine Freude

darüber aus, daß zu gleichem Zwecke in Deutschland auf

Anregung des Hochwst. Hrn. Bischofs zu Münster, und

auch in Frankreich ein gleicher Verein sich gebildet habe,

welcher letztere unter den Schutz des heil. Diuoysius Are»
pagita gestellt ist.

Bayern. Zu Negensburg wird die Kirche des Katha-
rinen Spitals, welches die barmherzigen Schwestern über-

nehmen werden, im gothischen Style restaurirt. ^

Jerusalem. Das „Univers" hat eine Correspondenz ei-

nes Wallfahrers, nach Jerusalem, wonach die Türken
doch nicht gar so intolerant zu sein scheinen, als man es

den Muselmännern nachsagt. „Gegeil Mitte des Tages,"
schreibt der Pilger, „machte die ganze Caravane einen Kreuz-

weg in den Straßen Jerusalems unter Führung eines

Franciscaucr-Mönchs, der auf jeder Station eine kurze

Anrede hielt. Die Straßen der heiligen Stadt sind sehr

enge und nothwendigerwcise hemmten wir die Circulation.
Dennoch dachte Niemand daran, uns zu stören. Im Gc-

gentheil, die Vorübergehenden, Reiter, Kameelführer, Alle
blieben stehen, wenn sie uns auf ihrem Wege knieend fan-
den, und warteten geduldig den Schluß unseres Gebetes

ab. Dabei darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Station
am Gerichtsthore inmitten des besuchtesten Bazars der Stadt
gemacht wird, und daß die Stelle des Prätoriums des Pi-
latus im großen Hose der Hauptkaserne Jerusalems sich

befindet. Sobald die Officiere uns das Kreuz machen sa-

hen, geboten sie den Soldaten Stille, ließen die verschicoe-
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neu Arbeiten einstellen und die Mannschaft ehrerbietig an

der Mauer aufstellen."

Südamerika. Einige allgemeine, wenn auch unvoll-

ständige Mittheilungen über die moralischen Zustände die-

ser Republiken mögen hier eine Stelle finden. Die unteren

Classen der Bevölkerung sind zwar ziemlich unwissend, al-

lein sie achten die Religion und ihre Diener, und haben

ihren Glauben bewahrt, wenn auch die Bethätigung dcssel-

ben im Leben noch gar Manches zu wünschen übrig läßt.

Indessen werden die Missionen unter der ländlichen Bevöl-

kerung und die Errichtung neuer Pfarreien mit Berücksich-

tigung der Seelcnzahl und der Ausdehnung des Landes die

besten Erfolge haben, und namentlich noch ans die so wün-

schenswerthe Steigerung der Einwohnerzahl, die man ver-

kehrter Weise put Hilfe der Einwanderung von Außen zu

bewirken hofft, von wohlthätigem Einflüsse sein. Die Durch-

sührung deßfalsiger Maßregeln wäre nicht besonders schwie-

rig, wenn die Regierungen sich entschließen könnten, einige

pecuniäre Opfer zu bringen, und sich in's Einvernehmen

mit dem hl. Vater zu setzen. Unglücklicher Weise aber bie-

tet hiefür die sittliche Verkommenheit der höheren Stände

ein großes Hinderniß; von der Aufklärerei beherrscht und

verblendet durch die zum großen Theile aus Frankreich

dorthin verpflanzten Ideen, gewährt ihnen die gewöhnlich

sehr übertrieben dargestellte Uutüchtigkeit einiger Mitglieder
der Geistlichkeit einen erwünschten Vorwand, run die Kirche

selbst anzugreifen, als ob die Wahrheit irgend eines Glau-

bens durch das mehr oder minder unziemliche Betragen

einiger seiner Diener bedingt sei. Sollten aber jclbst, was

sehr unwahrscheinlich ist, die gegen einzelne Cleriker in je-

nen Republiken erhobenen Beschuldigungen nicht übertrieben

sein, so dürften für die Beurtheilung einer so allgemein

verbreiteten Religion, wie die katholische ist, der Lebenswau-

del und das Verdienst der Geistlichkeit im Ganzen und bei

allen katholischen Nationen, die aufopfernde Hingebung so

vieler heil. Missionäre, die Untadelhaftigkeit des katholischen

Clerus in Europa und die Achtung, deren sich die katholi-

schen Priester in den vereinigten. Staaten und in England
erfreuen, einen viel bessern Maßstab abgeben, so vieler an-
dern Verhältnisse, bei denen die Tugenden des geistlichen

Standes die gerechte Anerkennung aller Gutgesinnten sin-

den, gar nicht zu gedenken.

Als eines der erfreulichsten Zeichen der besseren Wen-

dnng auch in dieser Hinsicht muß die im Laufe der letzten

Jahre stattgehabte Gründung einer so großen Zahl von re-

ligiösen Ordenshäusern in Chili und einigen Theilen Ame-

rikas betrachtet werden. Jesuiten, Franciscaner und Prie-
ster der Congregation von Picpus haben dort durch ihre

Tugenden und ihre Weisheit einen Einfluß erlangt, der von

Tag zu Tag an Bedeutung gewinnt. Die Priester voie Picpus

haben durch ihre Collégien den Universitäten eine sehr heil-

same Coucurreuz geschaffen; noch wirksamer, weil durch den

Einfluß der Eltern besser gefördert, ist die Thätigkeit, welche

die weiblichen Mitglieder desselben Ordens bei ihrem Werke

der Erziehung und des Unterrichtes der Jugend entfalten.

Die Väter des Ordens besitzen drei Collégien, und die

Schwestern vier Erziehungshäuser in Chili und zwei in

Peru, deren jedes 50 bis 100 Zöglinge zählt. Außer die-

sen Anstalten für die Jugend aus den höhern Ständen gibt
es noch Frcischulen für die Kinder des ärmern Theiles der

Bevölkerung; die Frequenz einer jeden der letzteren beläuft

sich auf vier bis sechshundert.

Zum Schlüsse haben wir hier auch noch der segens-

vollen Wirksamkeit der barmherzigen Schwestern zu geden-

ken, die erst vor wenigen Jahren herübergekommen sind,

bereits aber die größte Anerkennung und Achtung genießen.

Die Anfragen und- Gesuche, Mitglieder dieses Ordens für
die Krankenpflege in den Hospitälern und die Hilfeleistung

in den Privathäusern zu gewinnen, werden täglich zahl-

reicher; auch hat man ihnen schon bereits an vielen Orten

den Unterricht in den Armcnschulen übertragen.

Im Hinblick auf diese segensreiche und wohlthätige

Wirksamkeit der religiösen Orden ist nur zu wünschen, daß

sich diese Congregativncn durch Novizen aus Eingeborenen

zu ergänzen vermöchten, damit sie, ans diese Weise zu den

amerikanischen Familien selbst in nähere Beziehung tretend,

an Kräften gewinnen, und ihrer Wirksamkeit einen gesicherten

Bestand und eine noch größere Ausdehnung verschaffen

könnten.
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